
HERAKLEIDES VON MYLASA

Das interessante Bruchstück aus dem vierten Buche des
Sosylos über Hannibals Thaten ist von seinem Herausgeber
Wilcken im 41. Bande des Hermes S. 103 ff. in einer Weise
commentirt und besprochen worden, welche allen Ansprüchen,
die man billigerweise an eine Editio princeps zu stellen berechtigt
ist, durchaus entspricht. Was für spätere Forschung hier noch
zu thun und z;' holen bleibt, weiss Niemand besser als der
Herausgeber selbst. Auch hinsichtlich der Hauptfrage, um
welche Seeschlacht es sich in dem Fragment eigentlich handele,
wird man, wenn man alle in Betracht kommenden Umstände
erwägt, schwerlich zu einem anderen Ergebniss kommen können,
als Wilcken, so wenig wahrscheinlich seine Lösung des Problems
klingt. Allein ganz nebenbei gedenH Sosylos auch eines Vor­
gangs aus viel früherer Zeit, und die wenigen Wort.e haben
seinen Commentator zu Schlussfolgerungen VOll grosBer Tragweite
veranlasst, welche eine ernste Nachprüfung als sehr geboten
erscheinen lassen.

Sosylos erzählt, die Karthager hätten in der Seeschlacht
ein bei ihnen sehr beliebtes Manöver, den blEK'lTAOU<;, angewandt,
dem dann die Massalioten mit ausgezeichnetem Erfolge ein anderes
Manöver entgegengesetzt hätten, rrpo'(<fTOPl1KOTE<; T~V <fU/lßOA~V,

t]v ~rr" APTE/ll<fllfl <pM1v 'HpaKAE{bl1v rrOl~<fM8aL TO/l MUAM<fEa
/lEv T4J lEVEl, bla<pEpOVTa b' a"fXlVoi~ TlUV Ku8' mhov avbpwv.
Dann wird das Manöver beschrieben und so fortgefahren:
"OrrEp ~'lTOll1<fE KaKElvo<; ~rr1 TWV E/lrrpO<f8EV KUlPWV Ka1 KaT€<fTl1
Ti}<; VIKl1<; alTlO<; (co1. 3, S. 107 f.). Schon Wilcken hat gezeigt,
dass es sich hier um den bei Herodot V 121 erwähnten Hera­
kleides handelt, der bei der Erhebung Kariens gegen die Perser
zur Zeit des ionischen Aufstandes eine Rolle spielte und über
den A. v. Gutschmid, Kleine Schriften IV S. 139 ff. (= Rhein. Mus.
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N. F. IX S. 141 W.) gehandelt hQ,t. Berodot berichtet, dass
Herakleides einen persischen Heerhaufen bei Pedason in der Nähe
von Mylasa nächtlicher Weile in einen Hinterhalt gelocU und

.völlig aufgerieben habe. Der Ausgang des Herakleides ist un-
bekannt. Gutllchmid hatte vermuthet, dalls nachher noch hitzige
Kämpfe in Karien vorfielen, die vielleicht nicht zu Ungunsten
des Herakleidell ausgefallen seien; wenigstens fanden wir, während
alle kleineren karillohen Dyna.etengeschlechter in dieser Zeit unter­
gingen, Mylasa erst hundert Jahre später in der 'Hand der Könige
von Haliharnassos. Es lässt sich nicht dagegen einwenden,
dass ein Mann, der einen persischen ·Heerhaufen vernichtet hatte,
nicht auf die Verzeihung des Grosskönigs zu rechnen gehabt
habe. Solche Fälle sind öfters vorgekommen, und es konnte
durohaus im Interesse einer richtigen persischen Politik liegen,
einen energischen und sohwer zu besiegenden Gegner, der einen
starken Anhang im Lande be~ass, durch friedliche Mittel zur
Unterwerfung zu bringen, statt sioh auf lange, verlustreiche
weitere Kämpfe mit ihm einzulassen. Wenn Sosylos die an1VOIU
des Herakleides rühmt, 80 kann sioh die gI'ade auch in der Art
und Weise gezeigt haben, wie er seinen Frieden mit den Persern
machte. Die r~rwähnung des HeI'akleides in Verbindung mit der
Schlacht von Artemision fühl·t Wilcken auf andere Gedanken.
Er nimmt. an, Herakleides sei besiegt und landflüchtig geworden,
habe dann auf Seiten der europäischen Griechen gegen Xerxes
gekämpft I und sein gerühmtes Manöver in der bekannten
Sohlacht bei Artemision an der Nordküste von Euböa ausgeführt.
Das ist nun, wie Wilcken im Einzelnen nachweiBt, mit dem Be­
.richte des Herodot über die Schlacht von Artemision auf keine
Weise zu vereinigen. Berodot sohweigt bier nicht nur von
Herakleides, er stellt auch die Schlacht von Artemision nicht als
einen Sieg hin 1 und, was die Hauptsache ist, seine Schilderung der
Vorgänge an den einzelnen Schlachttagen scbliesst jeden DiekpluB
der PerBeI' und damit auoh alle dagegen geriollteten Manöver
aus. Wilcken meint also, man müsse zwischen Sosylos und

1 Wenn pindal' und Aristophanes das Gesammtergebniss der
Kiimpfe bei Artemision als einen griechischen Sieg betrachten (Wilcken
S. 122 N. 3), so ist das ähnlich zu beurtheilen, wie wenn man die
Schlacht von Ranau lange Zeit für einen deutschen Sieg ausgegeben
bat und zwar vielfach in gutem Glaub!'n. Vgl. auch Plut. Them. c.8
und das dort angeführte Epigramm.



Rühl

Hel'üuot wählen. Er entsoheidet sicb für Sosylos; seine Kunde
-- oder vielmehr die der Massalioten - gehe auf die Schrift
des alten Skylax VOll Karyanda über Berakleides zurück 1. Wir
bmuohten dem Manne von Karyanda, der die Geschichte seines
I'(\ll'lsmannes schrieb, nicht weniger Vertrauen entgegen zu bringen,
als dem Balikarnassier, der sich in den Dienst des athenischen
RuI,ms gestellt hat. Als Zeitgenosse habe jener sogar einen
wesentlichen Vorsprung vor diesem. Und so glaubt Wilcken dann
l!illiliesslich, es nege eine ernllte Mahnung darin, dass hier, wo
dUl'ch einen wunderbaren Zufall znm ersten Mal ein von Herodot
UlHlbhängiger Parallelbericht über die Schlacht von Ariemision
auftauche, die Darstellung Berodots mit ihm sich nicht ver­
einigen lässt.

Berodot pflegt gegenwärtig etwas kritisch zerzupft zu
wel'den. Das kann an sich nichts schadenj die Aufdeckung jeder
Schwierigkeit, die mit guten Gründen unterstützte· Anzweiflung
jedes Berichts kann, auch wenn die Schwierigkeit in Wahrheit
Ü::ht vorhanden, der Zweifel unbegriindet ist, nur dazu führen,
den Schriftsteller und die von ibm überliefer~en Vorgänge hesser
Zll verstehen. Aber bei der Kritik des Einzelnen geht dem
)j'orscher nur zu leicht das Gesammtbild des Autors verloren.
1':8 ist nicht richtig, wenn Wilcken bemerkt (S. 124), es komme
lIerodot vor allem darauf an, grieohisohe, insbesondere athenische
IIaldenthaten zu verkünden. Wer 80 urtheilt, verkennt sein Ver­
IliHtniss zu den Barbaren und hat auch nicht erwogen, wie viel
w3nig Rühmliches er nicht nur von anderen Griechen, sondern
l1;lCh von den Athenern erzählt I,

Es ist der Hauptsache nach wahr, dasll das, was Herodo\
tiber taktische Vorgänge bringt, nicht selten oberftäohliob und
liickenhaft ist. Aber die einzelnen Züge, die er anfuhrt, sind
l'.JJ6rkanntermassen in der Regel riohtig. In unserem Falle aber
wäre von dem gam~en Scblaohtbericht, wenn wir Wilcken folgen
wollten, gar nichts zu brauchen. Herodots Darstellung stehe rur
die Sohlacht von Artemision um so mehr auf unsicherer Basis,
s~gt er, da dieser hier nioht eine anerkannte zeitgenössisohe

1 loh nebme diese von Suidas angeführte Scbrift gleioh Wiloken
mit Gutsohmid für ein Werk des Logograpben und lasse 8S dahin­
gostellt, ob 8lJ sich um eine Art von Biographie oder um ein Werk
tiber Karien gehandelt hat. Vergl. meine Note zu Gutschmids Kleinen
S:.lhriften IV S. 144.

II Vgl. schon Dahlmann, Herodot S. 174. 178 f. 212 f.
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Quelle herangezogen habe, wie die Persel' des Aischylos für die
Schlaoht von Salamis. Ich nehme mit Vergnügen davon Akt,
dass auch Wilcken an eine mehr oder weniger officieUe Chronik
die famose' AT9i<;, nicht zu glauben scheint. Aber woraus Hisst
sich schliessen, dass Herodot keine brauohbare zeitgenössisohe
Quelle beranzog jl Aus der blauen IJuft kann er doch seine ein­
gehende Scbilderung nioht gegriffen haben; es muss eine Tradition
gegeben haben, der er gefolgt ist. Selbst wenn diese Tradition
eine rein mündliche war, braucht sie nicht geradezu schlecht
gewesen zu sein, kann sie unmöglich die Dinge so total vel'­
schoben haben, wie wir naoh Wilcken annehmen lDüssten. Als
Herodot in Athen war, lebten nooh genug Leute, die bei Arte­
mision mit gefochten hatten; er verkehrte in Kreisen, in denen
sich nicht nur eine lebendige, sondern auch eine verständniss­
volle Kunde über diese Dinge bewahrt haben musste. Und wer
sagt uns denn, dass er gar keinen sohriftlichen Berioht eines
Zeitgenossen über die Sohlaoht eingesehen hat jl Was für uns aus
dem grieohischen Alterthum gerettet worden ist, ist so trümmer­
haft, dass sich nicht einmal mit absoluter Sicherheit behaupten
lisst, es habe zu der Zeit, als er schrieb, kein Buch eines Zeit­
genossen über diese Dinge gegeben, das Berodot benutzt babel.
Schriftliohe Aufzeiohnungen vou Mitkämpfern, die uioht zur Ver­
öffentliohung bestimmt waren, die nur der Familie und den
näohsten Freunden dienen Bollten, kann es mehrfaoh gegeben
haben. Vor allem aber: eF! gab ja das Buoh des Skylax ven
Karyanda. Hat das Herodet nicht gekannt'( Das wird 130 leioht
Niemand annehmen 2. Und wenn er es gekannt hat, warum hat
er diese Sohrift eines Zeitgenossen nioht benutzt? Wenn es, wie
man nach Wiloken annehmen müsste 3, au!! Abneigung gegen

1 Die Götter sind neidisch auch gegen die Gelehrten. Ribbeok
hat die Auffindullg Hantlschrift nioht mehr erlebt, in welcher
sich der uneohte Juvenal mit Händeu greifen lässt, und Ludwig Ross
konnte nicht ahnen, dass ein Menschenalter nach seinem Tode ein
Huoh wie die neue Schrift vom Sta.ate der Athener aufta.ucben wUrde,
aus dem so vielfaohe Bestätigungen für seine Ansiohten über die Ueber­
lieferung der griechischen Gesohichte vor dem Auftreten der sog.
Logographen zu entnehmen sind.

2 Ygl. auoh Gutsohmid aaO. S. 142.
8 Er sagt es nirgendB, aber einen anderen Sinn können die oben

angefiihrten Wendullgsn bei sinsm so verständigell Schriftsteller wie
Wiloken doch kaum haben.
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Herakleides gesohah, oder weil er nur hellenisohe Grossthaten
beriohten wollte und dem karischen Barbaren oder Halbbarbaren
den Ruhm nioht gönnte - warum bat er nicht wenigstens die
Schlachtbeschreibung aus Skylax entnommen und einfach den
Urheber des vortrefflichen Manövers verschwiegen? Und ist
dergleichen denn sonst wirklich seine Art? Bat er nicht mit aller
Weitläuftigkeit von Artemisia gehandelt und diese seine Lands­
männin eine Rolle spielen lassen, welcbe, aucb wenn alles Ein·
zeIne, was von ihr berichtet wird, seine Richtigkeit hat, weit
tiber die hinausreicht, welche ihr in Wirkliohkeit zugefallen sein
kann? Und dabei batte er persönlich gar keine Veranl11.S1c1ung,
von der Frau so viel Rühmens zu machen. Die Dynastie, der
sie angehörte, hatte ihm und den Seinen schweres Leid angethan,
und unter seiner Ftihrung waren diese Tyrannen gestürzt und
getödtet worden 1. Herakleides aber war zwar nicht sein Mit­
bürger, aber doch auch gewissermassen sein Landsmann, so gut
wie der des Skylax; rein ästhetisch bätte er sogar ein gutes
Gegenstück zu Demaratos oder zu Artemisia abgegeben.

Endlioh ist dooh auch das vollständige Sohweigen der
sonstigen Litteratnr über die Perserkriege ein Moment, das man
niebt vernaohlässigen darf. Ueber keine Periode der griechischen
Geschiohte ist mehr geschrieben, gelesen und deelamirt worden.
Aber von Herakleides nirgends eine Spur. Nicht bei Ephoros,
der den Herodot durch neue Züge aufzuputzen liebt, nicht bei
Theopompos, der dem ThemistokleR 80 wenig wohl will und so
gern die kritische Sonde an die Ueberlieferung von den Ruhmes­
thaten der Atbener legt. Und welche herrliche Gelegenlleit zur
Polemik gegen Herodot hätte Plutarch versäumt, wenn sei
es duroh welohe Vermittlung immer etwas von den Thaten
des Herakleides im Kampf gegen Xerxes zu ihm gedrungen
wä.re. Die Angaben eines Zeitgel10sllen übel' Artemision und
Salamis, die von der gemeinen Ueberlieferung vollständig abwichen
und welche ungelehrte Massalioten nooh im letzten Viertel des
3. Jahrbunderts im Kopf hatten, sollen in der ganzen uns
erhaltenen Litteratur total versohollen sein 1 nicht duroh die
leiseste Andeutung gestreift werden? Glaub's, wer kann.

Wir müssen versuohen, der Sache auf eine andere Weise
beizukommen. Wenn Herakleides in der Sohlacht bei Artemision
thätig war, so war er es auf alle Fälle nicht als Befehlsbaber

1 VgL meine Ausführungen im PhilologuB XLI S. 65 f.
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irgend eines der griechischen Contingente. Er kann nur ein
Beirat eines der Befehlshaber und, wie die Dinge liegen, kaum
eines andern, als des Eurybiades oder des Themistokles gewesen
sein j seine Wirksamkeit wäre also ungefähr mit derjenigen zu
vergleiohen, welche Herodot VIII 57 dem Mnesiphilos bei 8alamis
zuschreibt. Das ist aber wieder mit den Angaben des 80sylos
unvereinbar, denn bei diesem ist es Herakleides, der das Treffen
bei Ärtemision liefert; nach dem Wortlaut ist es ganz aus~

geschlossen, dass er bloss einen Rath ertheilt hätt.e. Mit Wilcken
(S. 126) an blosse Uebertreihung zu denken I ist unmöglich.
Kurzum - 80sylos kann nicht von derjenigen Schlacht bei Arte­
mision geredet haben, welche 480 v. ChI'. gegen Xerxes ge­
schlagen wurde. Es muss sich mithin um einen der Kämpfe
handeln, welche Herakleides in Kleinasien ausgefochten hat.
Dass uns von einer Seeschlaoht bei einem Artemision in Klein­
asien Nichts überliefert ist, ist ohne Gewioht, denn nach dem
Gefeoht von Pedason erfahren wir ja bei Herodot, unserer bis
dahin einzigen Quelle, überhaupt nichts mehr von Herakleides.
Ueher die Lage dieses Artemision in Kleinasien hätten an sioh
Combiuation und Phantasie weHen Spielraum I denn Artemis­
heiligthümer am Meer hat es viele gegeben. Suchen müssen wir
indessen zuerst in Karien, und dort giebt es in der That ein Kap
Al"temision, westlich vom Glaukos-Busen (Strabon XIV p. 651),
dessen Identification allerdings noch nicht mit völliger Sioherheit
gelungen ist 1. Hiel' wird die Seeschlacht zwisehen Herakleides
und den Phönikern stattgefunden haben. Gerade Bücher über
kühne Heldenthaten von Ftihrern, die in der Gesohiobte nioht
an entscheidender Stelle bervorgetreten sind, gehören bel\ll.nntlioh
zur LiebIingslektüre von Soldaten .und Seeleuten, während die
Historiker von Fach sie zu vernachlässigen pflegen. Es könnte
mithin nioht Wunder nehmen, wenn die masflaliotisoben Kapitäne
den Skylax Uber Herakleides gelesen hätten, wäbrend er Sosylo8
unbekannt war, so dass dieser die Gesohichte uur auf' Hörensagen
weiter erzählte. Selbstverständlich ist ell indessen ebeUflO gut
möglich, dass die Massalioteu ihr Wissen aus einer militärischen
Beispielsammlung naoh •Ärt der des Äeneas Ilcllöpften. Man
könnte niclit einmal widersprechen, wenn Jemand behaupten
wollte, es stamme aus Äeneas selbst, da dieser auch über den
Seekrieg gesohriehen hat und zu damaliger Zeit ohne Zweifel

1 Vgl. Gusta" Hirschfeld bei Pauly-Wissowa u, d. W.
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viel gelesen wurdll; h'at doch Kineas einen Auszug aus ihm ge­
maoht 1 und hält es sogar nochPolybios für angebracht (X 44),
seine Vorschläge für Feuersignale zu kritisiren. Nur das ist
nach dem Wortlaut unseres Fragments unmöglich I, dass es
80sylos gewesen sei, der sich bei dieser Gelegenheit an Hera­
kleides erinnerte.

Was aus Heraldeides schJieaalich geworden - wir wissen
es nicht, da Herodot (VI 25) über die Wiederunterwerfung von
Karien erstaunlich kurz ist. Gutschmids Combination kann, wie
oben bemerkt, sebr wobl das Richtige getroffen haben, aber
ebenso gut kann Herakleides zuletzt im Kampfe gefallen sein,
während sein Bruder OliatoB, der auf persischer Seite gestanden
hatte (Hdt. V 37), wieder die Herrsohaft über Mylasa erlangte.

Ich möchte die Gelegenheit benutzen, noch ein paar Worte
über das Fragment des Sosy los selbst hinzuzufügen. Zunächst
über die Bezeiohnung des Titels auf der Rückseite. Wilcken
nimmt S. 117 an den Worten LW(JUAOU TWV 1t'€pl' Avvißou 1t'p&­
tEWV b' Anstoss und lässt es dahingestellt, ob nioht etwa eine
Confusion des Sohreibers vorliege j im anderen Falle sei der Aus­
druck recht ungesohiokt. Ich kann nioht finden, dass der Anatosa
begründet sei. Der Zusatz des Artikels TWV ist zwar nioht ge­
wöhnlich, aber auoh nicht ganz selten. Man vgl. zR Schol. in
ApoIl. Rhod. III 41 '!<JTOP€l KaAMac,; EV b€Klh4J TWV 1t'Epl ' Aru­
80KAEa. Ebenda IV 202 MW<Jlll1C; be EV 1t'pwr4J AITU1tTlaKwv
Kai Aewv EV 1t'pumV TWV 1t'poc,; TfIv 1l11TEpa. Harpokration s. v.
'Aplcrriwv: Mapcruac,; EV E' TWV 1t'€pi 'AA€Eavbpov. Athen. XIV
p. 628 B lJlTlcrl ßOOPlc,; fV b€UTEP4J TlUV 1t'Ep\ 'Ara8OJ(AEa. Steph.
Ryz. s. v. reA«: TIPOEEVOc,; b' EV 1t'PWT1;J TWV 1t'€pl 1t'OpGllwv
LIKEAIKWV. Ob der Titel TI€pl 'Avvißou 1t'paE€wv oder einfaoh
'Avvißou, 1t'paEw; gelautet habe, lässt sich schwerlioh mit Sicher­
heit entscheiden.

Zur Interpretation babe ioh Folgendes zu bemerken. II 28
ist €u8tic,; mit <gradeaus ' übersetzt. Es muss 'sofort' beissen, da

1 Aelian. Tact. c. L.
2 'Sosylos wird seine Weisheit aUS einer Sammlung von l1TpaTfJ­

Yl'illQTtl. haben, Exeerptell alter Litteratur, wie sie damals Alexandreia
in Massen lieferte.' Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1906 S.1>8.
Genau zu formuliren, was mit diesen WOl'ten gesagt sein soll, vermag
ich freilich nioht, aber dass Sosylos den Massalioten 'seine Weisheit'
zuschreibt und nicht sich selbst, ist sicher.
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EUElU<;; im Attischen nur temporal verwendet wird. Vgl. I,f;bflck
zu Phrynicholl p.114. Rutherford, The new Phrynichua p. 12'2 f.
III 11 ff. ist zu übersetzen: 'stellten die vorderen Schiffe aem
Feinde in einer Front gegenüber auf und befahlen, andere UllW.'

III 21 ff. kann llura\ /.lE/.l€VTJKUllll KllTa Ti)V TIPOK€l/.lEVTJV
TatlV nicht wohl beissen 'obne sicb vorher von ihrem Plntze
gerlibrt zu haben>. Ilondern mUlls übersetzt werden: 'währeilit sie
selbst in der vorerwlitlnten (oder: vorgeschriebenen?) Formation
geblieben waren'.

Königsberg. Franz Rühl.




